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Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf (Psalm 127,2) 

Predigt im Rahmen der Sommerpredigtreihe 2022  

von Pfarrer Peter Brändle  

Liebe Gemeinde, ich lade Sie heute Morgen ein, mit mir auf die Reise zu 

gehen: 

Kommen Sie in Gedanken mit. Ungefähr 900 km südlich von Wendlingen: 

Wir befinden uns in Volterra, Toskana.  Nach der Hitze der vergangenen 

Tage hat ein Sommerregen die Luft heruntergekühlt. In der 

Ferienwohnung in einem mittelalterlichen Palazzo in der Stadt herrscht 

noch relative Ruhe. Durch die geschlossenen Fensterläden dringt das 

Licht der Morgensonne und ein angenehm kühler Wind. Dazu der Duft 

von frischem Cappuccino. In den engen Gassen beginnt das 

morgendliche Leben.  

„Bongiorno Signore und ciao Bella.“ 

Langsam wache ich auf und höre weit entfernt das Bimmeln des 

Campanile von Santi Giusti e Clemente, der alten Kirche im 

Stadtzentrum. 

Der Blick auf meine Armbanduhr gerät zur Sensation. Halb 10 Uhr. Gibt’s 

das? 

So lange hatte ich schon ewig nicht mehr geschlafen. Aber kein Problem, 

alles gut. Es ist Urlaub und ich fühle mich wunderbar. Auch der kühle 

Weißwein gestern Abend hat keine negativen Folgen für mein Befinden. 

Im Gegenteil. Ausgeschlafen und voller Freude auf den neuen Tag 

begebe ich mich in die Gassen der mittelalterlichen Stadt auf die Suche 

nach einem Cappuccino und einem Cornetto. Selbst das klebrige Süß 

schmeckt mir an diesem Morgen. 

Ich fühle mich wie neu geboren. 

„Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf.“ 

Ich hoffe Sie alle kennen dieses Gefühl.  

Richtig ausgeschlafen und der neue Tag vor einem wie ein Geschenk, 

das es zu entdecken gilt. 

Das ist nicht immer so. 
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Ungefähr 25 % aller Deutschen leiden regelmäßig unter Schlafstörungen. 

Entweder kann man schon gar nicht einschlafen oder man wacht um 

2.30 Uhr auf und dann kommen Sie die Gedanken, die einem den Schlaf 

rauben. 

Aufgaben über Aufgaben und das Gefühl, dass das nicht zu schaffen ist. 

Oder Sorgen um die eigene Zukunft oder die der Kinder oder Enkel. Und 

wenn es mal anfängt sich zu drehen, das Sorgenkarussell, dann hört es 

nicht mehr so schnell auf. Und meistens werden sie dann immer größer 

und bedrohlicher, wie Dämonen, die einen verfolgen.  

Manchmal hilft es, sie aufzuschreiben. Deshalb habe ich oft einen Zettel 

und einen Stift auf dem Nachttisch. Damit die Dinge dann auf dem Zettel 

stehen und aus mir draußen sind und sich nicht immer weiter ausbreiten.  

Und manchmal hilft auch ein Gebet.  

Aber, ehrlich gesagt, nicht immer.  

Nach solchen Nächten kann auch der nächste Tag zur Plage werden.  

„Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf?“ 

Als ein Mensch im Alten Israel vor ungefähr 2500 Jahren das Gebet 

aufgeschrieben hat, aus dem das Motto der heutigen Predigt stammt, da 

gab es viele Gründe, die den Menschen in Israel den Schlaf rauben 

konnten...  

Einer von ihnen ist Simon… 

Simon ist ein kleiner Bauer in der Zeit, nachdem die Israeliten aus dem 

Exil in Babylon zurück in die Heimat gekommen sind.  

Er hat sich vorgenommen, ein Haus zu bauen und gibt dafür alles – 

kommt einem irgendwie bekannt vor im Schwabenländle. Aber es ist 

schwer und manchmal würde er den Bettel am liebsten hinschmeißen. 

Steinige Äcker und dornige Weinberge. Viel Trockenheit und ein König, 

der Jahr um Jahr die Steuern erhöht. Und wenn man dann versucht, vor 

Gericht etwas zu erstreiten: keine Chance.  

Und wenn er sich als Lohnarbeiter noch etwas dazu verdienen will, muss 

er schauen, dass ihm die Großgrundbesitzer nicht um den Lohn prellen.  
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Aber Simon gibt nicht auf. „Mein Bruder hat ein Haus und ich will auch 

eins. Und ich werde alles geben, dieses Ziel zu erreichen und wenn ich 

auch am Sabbat noch heimlich zum Geldverdienen geh.“ 

Dass er nachts nur noch selten schlafen kann, weil es einfach zu viel ist 

und er auch nicht weiß, wie er alles stemmen soll, macht die Sache auch 

nicht besser.  

Als Simon eines Tages in die Hauptstadt nach Jerusalem kommt, weil, er 

wieder zu einer Gerichtsverhandlung muss, kommt er am Tempel vorbei.  

Auch wenn er in letzter Zeit ab und zu so seine Zweifel hat an der 

Gerechtigkeit seines Gottes und manchmal denkt, der hat ihn irgendwie 

vergessen, geht er hinein in den Tempel.  

Die Kühle in den hohen Mauern tut gut. 

Im Inneren hört er, wie einer der Priester einen Psalm betet:  

 

Wenn der HERR nicht das Haus baut, 

so arbeiten umsonst, die daran bauen. 

Wenn der HERR nicht die Stadt behütet, 

so wacht der Wächter umsonst. 

2 Es ist umsonst, dass ihr früh aufsteht 

und hernach lange sitzet 

und esset euer Brot mit Sorgen; 

denn den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf  

 

„Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf“? 

 

Erst regt sich Widerstand in ihm. „Der hat gut Reden der Priester, der 

muss ja auch nicht jeden Tag auf seinen Acker. Den Seinen gibt‘s der 

Herr im Schlaf – so ein Q… .“ 

Aber dann kommt ihm auch der erste Teil dieses Gebets wieder in den 

Sinn: 
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Wenn der HERR nicht das Haus baut, 

so arbeiten umsonst, die daran bauen. 

Wenn der HERR nicht die Stadt behütet, 

so wacht der Wächter umsonst. 

 

Hmmh…,  

immer wieder hatte er in letzter Zeit das Gefühl, dass er nicht recht 

vorwärtskommt, dass er sich im Kreis dreht und die ganze Mühe umsonst 

ist. 

Und noch ein Gedanke kommt ihm: wann, Simon, hast du eigentlich das 

letzte Mal den Blick zum Himmel gerichtet und gebetet? – Ja, das ist 

lange her.  

Aber warum sitzt er hier eigentlich. Er sollte doch längst auf dem 

Heimweg sein und heute Abend noch anfangen mit der Olivenernte. Und 

davor 3 Stunden Fußmarsch, oh, wenn er die nur schon hinter sich hätte.  

Als Simon gerade das Stadttor verlässt, hört er die Hufe eines Esel 

Gespanns. Hinten auf dem Wagen sitzt Aaron, der Sohn seines 

Nachbarn. Bei dem läuft’s besser als bei ihm. 

„Simon - wohin des Weges? Soll ich dich mitnehmen nach Hause, ich 

hab noch Platz?“ 

Zuerst will Simon ablehnen, zu stolz ist er. Aber dann sagt er doch ja. 

Kurze Zeit später sitzt er auf der Eselskarre. Das angenehme Hoppeln 

lässt ihn müde werden. Auf einmal ist er eingeschlafen. 2 Stunden später 

ertönt ein unüberhörbares Brrhhhh.  

Sie sind da. Simon steigt aus. 1 Stunde früher als geplant.  

„Was, schon da?“ Seine Frau ist überrascht. Freudig überrascht.  

Wie er sie so ansieht, fällt ihm auf, wie schön sie immer noch ist. Obwohl 

sie so viel arbeiten muss.  

Simon beschließt, heute nicht mehr in die Oliven zu gehen.  

1 Stunde später sitzen sie hinter dem Haus im Schatten mit einem 

Fladen Brot, ein bisschen Schafskäse, Oliven und einem Krug Wein.  
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„Den Seinen gibt’s  der Herr  im Schlaf.“ 

 

Liebe Gemeinde,  

Es geht mir und mit mir dem Psalmbeter ganz gewiss nicht darum, der 

Faulheit das Wort zu reden.  

Nein: „Sich regen bringt Segen“, der Meinung war ich schon immer und 

bin es heute noch. Und auch, dass es zum Menschsein gehört, immer 

wieder etwas anzufangen und auch etwas zu unternehmen.  

Auch deshalb habe ich gar nichts gegen die Menschen, die in ihrem und 

mit ihrem Leben etwas anfangen und auch unternehmerisch tätig sind. 

Sich Ziele setzen und versuchen, die zu erreichen. Die Dinge nicht 

einfach laufen lassen, sondern in die Hand nehmen.  

Alles gut-. 

Aber:  

Erinnern Sie sich an das, was in der Bibel über den Anfang allen Lebens 

erzählt wird? 

Auch Gott, der Schöpfer, hat da etwas unternommen. Etwas angefangen. 

Nämlich sein Schöpfungswerk. Und er hatte Arbeit damit. 6 Tage lang.  

Aber er fand eben auch ein Ende. Am 7. Tag hat er geruht. 

Und ich glaube, darum geht es. 

Dass wir natürlich etwas anfangen und etwas unternehmen, aber dass 

wir dann auch ein Ende finden und zur Ruhe kommen. Dass wir nicht 

meinen, pausenlos am Rad drehen zu müssen.  

Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf. 

 

Und nochmal zur Schöpfung: das Wichtigste, nämlich ein Gegenüber, hat 

der Mensch tatsächlich im Schlaf erhalten. Nur weil er schlief, war er 

nicht auf Dauer alleine. Was für ein Geschenk. Es ist eben nicht alles 

machbar. Manches muss man sich schenken lassen. Gerade auch im 

Schlaf.  

Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf 
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Wer sich einsetzt und etwas bewegt, darf irgendwann auch zur Ruhe 

kommen. 

Oder in einem Gebet formuliert: 

„Mein Gott ich habe jetzt getan, was ich konnte und gegeben, was ich 

geben konnte, jetzt mach du was draus. Jetzt vollende du, was ich nicht 

fertig bekomme oder womit ich nicht fertig werde.“ 

Das ist die Haltung, mit der wir leben können.  

Und nach getaner Arbeit hoffentlich auch schlafen. Weil wir Gott 

vertrauen können und er gar nicht will, dass wir alles allein fertigkriegen. 

Und am nächsten Morgen, ich hoffe Sie haben die Erfahrung auch schon 

gemacht, da kann die Welt wirklich ganz anders aussehen, weil nicht nur 

ich, sondern auch noch andere mitdenken und mitmachen undw eil noch 

ein anderer mitwirkt.  

 

Zum Schluss noch einmal zurück in die Toskana. 

Am Abend gehe ich in die kleine Trattoria draußen vor der Stadt und 

bestelle eine Karaffe Rotwein und eine Pasta mit Wildschweinragout.   

„Hastu Glück“ sagt der Wirt, der einige Jahre in Deutschland gelebt hat.  

„Ischte letzte Portione.“ 

„Letzte Portion abends um 8 Uhr“, denke ich, „da hast du wohl zu wenig 

gekocht heute.“ 

„Wenn fertig ischte fertig. Basta finito.  

Domani. Morgen ischte wieder eine Tage.“ 

Wissend, dass ich die letzte Portion bekommen habe, schmeckt sie mir 

noch viel besser. 

Nach einem halben Liter Rotwein gehe ich zufrieden nach Hause. Und 

freue mich auf mein Bett in dem kühlen Palazzo. Amen.  


